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verziert; die Blasdede des Stiegenhaufes hat reiche Blumenmalerei von Tina Blau.

Ein bedeutender Spätling der Richtung ift das Palais des Grafen Karl Landoronsfi

(um 1893 von Belmer und Fellner erbaut), im Manfardenftil der beginnenden

Maria Therefia-Zeit. Es enthält zwei prachtvolfe Säle, deren einer als Glyptothef

dient; das Haus ift nämlich zugleich Mufeum und enthält die fehr bedeutenden

Sammlungen diefes vielgereiften und vielerfahrenen Kunftfreundes, Den Weg von

Barod und Renaiffance zu modernen Bildungen fucht in feinen legten, ftufenweife

fich Elärenden Bauten Julius Deininger (geb. 1852). Aus feiner Frühzeit ftammt

der Säulenhof des Künftlerhaufes. Seitdem hat er manches Stadium durchlaufen

und ift zu Mifchungen gelangt, die viel Widerfpruc fanden. Im Quafi-Mlodernen

ift eben Fein Heil zu finden; er felbft hat dies in Wort und Schrift jchon fo

ungefähr befannt. In angeblichem Barod ift im Kaufe diefes Heitraumes auch

„baugefellfchaftlih" viel gefündigt worden. Es find wahre Leviathane von Hins:

Fafernen entftanden, in denen womöglich jede Wohnung ihre gefuppelten Feniter,

turmgefrönte Erfer u. f. w. haben will. Aber die Palaftformen der fchmudfroheften

Bauepoche werden felbft über Reihen von fparfam gebauten Dororthäufern für

Feine und Hleinfte Leute ausgegoffen, natürlich in echtem .... Bichnas. In den

legten Jahren machte fich der freiere Beift, der durch die englifche und belgifche

Baukunst zu gehen beginnt, auch in Wien einigermaßen fühlbar. Die Bauten

Otto Wagners, auf die noch zurüdzufommen fein wird, die der Stadtbahn mit

inbegriffen, waren die erften, denen man das ZJahrhundertende fchon deutlich anfah.

Der Architekt legt das Dorlagenbuc) beifeite, er fieht mehr auf den Swel und

haut in fich felbft hinein. Er hat den Mut jener jungen Achtundvierziger wieder-

gefunden und will gleichfalls individuell bauen, aber nicht mehr romantifch wie

fie, fondern praftifch, wie das Keben es fordert.

3. Die Plaftik.

Die Erbauung Yeu-Wiens gebar alfo eine neue Architektur. Aber aud

eine neue Plaftif. och 1867 waren unter den 200 öfterreichifchen Künftlern, die

auf der Parifer Weltausftellung erfchienen, nur ein paar Bildhaner zu finden;

heute giebt es eine ungemein mannigfaltige und fogar urfprüngliche Wiener Bild-

hauerfunft. Als der afademifche Kehrer der neuen Beneration Kann franz Bauer

gelten. Der befruchtende Geift des Nachwucjes war allerdings der Mledailleur

und Sammler Jofef Daniel Böhm. Don diefem Shriftlich-Romantifer lernte

fhon Hans Gaffer und noch Piftor Tilgner Eünftlerifche Begeifterung. Böhm

wohnte im Freihaufe, von feinen wertvollen Sammlungen umgeben, an denen er

unentgeltlich Schönbeit lehrte. Als fie nady jeinem Tode verfteigert wurden, fanden

fi) 2610 Nummern, meift Holsfchnißeret (darunter die einft Dürer zugefchriebenen

Figuren „Adam und Eva“, die dann an Hans Baffer und fchließlih an das

Oefterreichifhe Mufeum übergingen), aber auch 255 Rembrandtiche Blätter. it

diefem Kreife, der das Afademifche und Franzöfifche befriegte, erwuchs auch der

Kunftgelehrte Eitelberger; der Medailleur Karl Radnisty war Schüler Böhms.

Bier erfchten in den vierziger Jahren Hans Gaffer (1817—1868), der Schnißers-
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john aus dem Maltathal. Er Fam über München, wo ihn Schwanthalers

Schematismus abftieß, und über YWürnbers, wo er der Altdeutfche wurde, der er

zeitlebens verblieb, mit dem langen fchwarzen Albrecht Dürer-Haar und gelocten

Spisbart, und dem afademifchen Sammetflaus des Kegionärs von 1848. Er war

zeitlebens eine Wiener Straßenfigur und fein feltfames Künftlerheim in der

Igelgaffe (jest Johann Strauf-

gaffe) auf der Wieden verrät noch

in feiner gräflihen Gegenwart

diefe Art von Romantif, mn
Wien war damals nichts zu

ffulpieren. Das Kaifer Franz-

denfmal (1346) wurde herfömm-
liherweife bei dem taliener

Marchefi beftellt. Gaffer warf

fi zunächft auf das Porträt. Die

Statuette Jenny Kinds wurde be-

liebt; am Carltheater fteht die

Figur des Direftors Carl als Alle-

gorie. Die Büften NRahls, des

Grafen Stefan Szehenyi und

feine eigene find Fraftvolle Be-

bilde. Das Denkmal Weldens

auf dem Grazer Schloßberg ift

ein aufrichtiges Werk, auch die

Statue der Kaiferin Elifabeth
im Weftbahnhof. Sein Wieland:

denkmal in Weimar mit dem über:

großen, großnafisen Kopf ift

weniger glücdlich. Auch den Adam

Smith hat er gemacht, für Orford.

Den Wienern ift er am geläufig:

ften durdy) das frifch bewegte,

ftramme Donauweibhen im

Stadtparf; weniger bemerfte

man feinen Sonnenfels auf der
(verfhwundenen) Elifabethbrüde,

Die reisenden Hinderftatuen der zwölf Monate im Belvederegarten find au von

ihm. Sie zeigen am beften, wie er einem einfachen, natürlichen Nlotiv eine eigene

Sinnigfeit verlieh, dabei aber in der Form oft allgemein blieb. Durchdringung

war nicht feine Sache, wohl fchon wegen der Bettelpreife, un die er oft zu arbeiten

hatte. Er geriet ins Maffenfchaffen; bei der Derfteigerung des Nachlaffes fanden

fih von ihm felbft 397 Werke vor. Dabei fammelte er, wie Böhm, leiden:

fhaftlih, Fannte das Schuldgefängnis genau und lebte als Sonderling. Er

ftarb in Budapeft an Beinfraß der Hand. Im Sandesmufeum zu Klagenfurt if

 
Abb. 106. Hans Gaffer: Das Donaumeibdhen

im Wiener Stadtpark.
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fein Werf in Gips gefanmelt. Als Ganzes betrachtet, ift es der erfte Anlauf

der realiftifchen Wiener Plaftit, Seine Büften zum Beifpiel, obgleich ihr Haar nod)

fchulmäßig gefcmürlt ift, Fündigen bereits die Tilgnerfhen an. Er fcheute auch

vor dem heutigen Kleid, ja der Krinoline, nicht zurüd. Profefjor an der Alfademie

war er nur zwei Jahre lang, und das proviforifh. Er war zu urwüchfig. dazu;

Zein Drapierer und Aftfteller; ein Yeuer und beinahe auch; Yeuerer. Neben ihm und

Johann Preleuthner, von dem fchon früher die Rede gewefen, ift als der eigent-

 
Abb. 107. Anton Dominif Fernforn.

liche BHeiligenplaftifer der Zeit Jofef Baffer von Walhorn, Hanfens Bruder

(geb. 1816 in Tirol) zu nenmen, der den Stefansdom und die Dotivfirche mit

Figuren von unverwüftlicher Dormärzlichfeit bevölferte. Sein gotifch hochgezogener,

figürchenreicher Hochaltar für die Dotivficche, der Ferftel nicht paßte, ift der

Auguftinerficche zu teil geworden. Er lebt noch heute als Urgreis.

Eine wichtigere Rolle fiel dem Erfurter Anton Fernforn (1315—1878) zu.

Diefer war für den Bronzeguß geboren. Don Haufe aus Bürtler, alfo Metall:

handwerfer, hatte er in München bei Stiglmayer gelernt. Auch Soldat war er;

dagegen nie auf einer Afademie, von der Antife nicht angefränfelt. So wurden

feine höchft foldatifchen Neiterdenfmäler. Schon der heilige Georg im Palais
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AMlontenuovo ift ein wader einhauender Küraffier. Selbft der „Hagen, der den

Yübelungenhort verfenft”, thut dies, als fchwinge er eigentlich einen Sweihänder.

Das Erxhabene lag nicht in feiner Natur, Das Denfmal des Erzherjogs Karl,

1855 begonnen, 1859 enthüllt, hat man eine ins Koloffale vergrößerte Statuette

 

    
Abb. 108. A. D. Sernforn: Denkmal des Erzherzogs Karl in Wien.

genannt. In der That galt ein jo Fühner Buß in folhen Mafjen und Maßen

für unerhört. Sernforns Hauptitolz war feine Leiftung als Gießer. Man fand

damals die Figur nicht monumental genug, d. h. nicht ftiliftifch genug. Aber fie

hat etwas Yichtzuverachtendes: den Stil ihrer Zeit; etwas Aerarifches im guten

Sinne und etwas Kavalleriftifhes, wie damalige Schlachtenmaler es anftrebten.

Und dazu eine glücklich erfundene Silhouette, die man nicht mehr los wird, wie
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der ehemalige Seurrefche „Eleine Horporal“ auf der Dendömefäule, der dadurch

eine der beliebteften Gipsfiguren der Welt wurde. Das Gegenftüd, der Prinz

Eugen, im alten fpanifchzöfterreichifchen Beichmad (1865) fchmedt etwas nach dem

Karuffell, ift aber ein impofantes Prunfftücd für den großen Plaß und gerade von

Bildhauern fehr gefhätt. Don Fernforn find auch) das Iellacic-Denfmal in Agranı,

Ser gewaltige Löwe auf dem Kirchhof zu

Afpern, das Reffel-Denfmal, die Brummen:

figuren im Banfgebäude. Sernkorn hat

als Direftor der E, & Erzgießeret dent

Bronzeguß in Oefterreich auf die Höhe

der Zeit gebradt. Er ftarb im Jrren-
baufe. Wurzbahs Angabe, daß der
Prinz Eugen und Jellacic eigentlich feine

Werke des bereits geiftesfranfen Kernforn,

fondern feines Schülers Stanz Pön-

ninger feien, ift für jeden, der die Werfe

diefes Bildhauers Fennt, ein offenbarer

Irrtum. Pönninger (1852— 1901) war

fein Nachfolger als Direftor, fpäter

Eigentümer, der F. f. Kunfterzgießerci.

Wie Wien im Erzherzog Karl, erhtelt

aud; Prag in Kadekfy (1852) ein be

Seutendes Stück neuer Monumentalplaftif.

Das Radesfy-Denfmal ift ein Merf der

Brüder Mar, denen eine Skizze Chriftian

Rubens als Dorlage diente. Emanuel NTar

(geb. Burgftein 1810, geft. Prag 1900)

ift eine jener fympathifchen Patriarchen-

geftalten, die aus dem Dormärz noch in

unfere letsten Tage hereinlebten. Seiner

umftändlichen Selbjtbiographie ift jchon

früher gedacht worden. Emanuel machte

die neun Fuß hohe Figur Radebfys,

feinem Bruder Jofef fielen die acht öfter-

reichifchen Soldatentypen zu, die den Mar:

fhall aufrecht auf dem Schilde tragen.

Jofef ftarb während der Arbeit und Ema:

muel vollendete auch die unteren Figuren. Die 20 Fuß hohe Gruppe hat, wie

die Fühn balancierte Maffe des Erzherzogs Karl, etwas Equilibriftifches. Die roman-

tifche Bebärde der Zeit, die auch von Amtswegen gefördert wurde, äußerte fih aud)

in folchen ftatifchen und überhaupt technifchen Problemen, Die Befriedigung über

ihre glückliche Cöfung wurde mit dem Bewußtfein eines Fünftlerifchen Erfolges

verwechfelt. Emanuel Mar war vom Hofe und böhmischen Adel viel befhäftigt

und ftand bei feinen Sandsleuten in hoher Derehrung.

 r

   
Abb. 109. Emanuel und Jofef v. Mar: Das

Studentendenfmal im Llementinum zu Prag.
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Wie unvorbereitet übrigens plaftifche Aufgaben die Wiener Bildhauer finden

Fonnten, zeigt unter anderem der Albrechtsbrunnen (1865) mit den Marmorfiguren

Johann Meirners (geb, Böhmen 1819), deren Entjtehungsgefchichte eine Humoresfe

der Dorfchüffe, Miodellfalamitäten und Stellvertretungen ift. Und Meirner war

ein ganz tüchtiger Arbeiter, der für die Domfirhen von Gran und Kalocfa

50 Fuß lange Reliefs und 7 Fuß hohe Statuen fertigte. Die unbefchäftigte Plaftif

war nachgerade in Handwerferei verfunfen, die einem poetifchen Dorwurfe gegen:

über ins Komifche fiel. Erxft als Kunftfreunde aus Privatmitteln monumentale

Ehrenfchulden abzutragen begannen, frifchte fi die Luft auf. Der Wiener Männer-

gefangsverein, mit Herbed an der Spiße und Wifolaus Dumba als Dorfämpfer,

errichtete das Schubert-Denfmal (Enthüllung 15. Mai 1872), für das fich in Kund-

mann der richtige Mann fand, Aber noch hatte es feit der erften Anregung zehn

Jahre bedurft und fogar der erfte Wettbewerb fcheiterte an der für „ftilwidrig”

erachteten Figur Schuberts. Den raftlofen Bemühungen Ludwig Auguft Frankls

gelang es dann (1876), das Schiller - Denfmal (Johannes Schilling) zu ftande zu

bringen, und 1880 folgte Zumbufchs Beethoven-Denfmal. In allen dreien wird

jenes Hompromiß zwifchen fogenanntem Jdealismus und Realismus angeftrebt,

das die Plaftifer der fiebziger und achtziger Jahre wefentlih lähmte, Man ging

fo recht fchulmäßig von theoretifcher Aefthetif aus und vermittelte behutfam zwifchen

anerzogenem Klaffisismus und dem wirklichen Ausfehen einer Hofen- und Rodzeit.

Was herausfam, war in der ganzen Welt meift Profefforenplaftif, von einer zünf-

tigen Tüchtigkeit, die felbft großen Talenten die Flügel befchnitt. Ein perfönlicher

und genialer Auffhwung ift gerade bei der größten Plaftif feit Rauch und

Kietfchel faum zu finden. Wie die berufenften Richter darüber dachten, geht aus

Sempers Begründung feines UÜrteiles als Preisrichter im Schiller-fall hervor. Er

rühmt an Schillings Entwurf die „geiftvolle Dermittlung zwifchen Realiftif und

Idealismus, einen vom Flaffifchen Koftüm emanzipterten Jdealismus, wie er von

den größten Mleiftern der Renaiffance erftrebt wurde”. Weiter fah die Zeit noch
nicht, fie war fchon froh, wern man die Schulregeln meifterlich anzuwenden wußte
und nirgends unmötig „anftieß”. Ein hervorragender Kunftrichter fand felbft in

Sumbufchs Beethoven „einen Zug ins Malerifche”, der ihm wohl nicht ganz paßte.

Heute verträgt man davon etwas mehr. Jm Rahmen ihrer Zeit gefehen, unter

fo vielen „unglüdlichen Monumenten“, die Adolf Hildebrand bedauert, weil fie

einfam auf freien Pläßen ftehen, in diefem ganzen internationalen Statuenmachen

waren allerdings die neuen Wiener Denkmäler hervorragende Arbeiten, die fich

mit den ausländifchen wohl meffen Fonnten. Ihre Urheber haben den Beifall

ihrer Seitgenoffen voll und mit Recht genoffen.

Die plaftifchefte Erfcheinung unter ihnen ift der Weftfale Kafpar von Zum-
Dufch (geb. Herzebrod 1830). Er ift der Sohn einer Zeit, welche hiftorifch denfende
Maler und Bildhauer gebar und das hiftorifche Koftim als das augenfälligite
Mittel der Charakteriftif pflegte. München war der deutfche Hauptort für diefe Kunft,
die auch alle Eignung hatte, offizielle Gedanken weithin wirffam zum Ausdrud
zu bringen. Der fulturgefchichtlich : politifche Behalt führte, wie in Kaulbahfchen
Wandbildern, auch in folher Plaftif ein felbftbewußtes Leben. Die Programme

Hevefi, ©eiterreichifche Kunft. 11
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der großen Wettbewerbe waren von Biftorifern und Archivaren entworfen. ‚Es

galt Friedrich den Großen „und feine Zeit" darzuftellen, oder Wlaria Therefia

und ihre Mitarbeiter. Am Stilgefühl fehlte es Zumbufch nicht; er hatte es im

firchlichen Dienfte und an Wagnerjchen Beldengeftalten geübt, beides gleich geeignet,

dem Herfömmlichen eine Art Seierlichfeit aufzuprägen. £ür feine „Beldendent-

mäler” oder „Sieges- und Friedensdenfmäler” in Deutfchland war diefes Element

brauchbar. Auf die Länge der Seit freilich vertrocinet oder verweichliht man

daran, wenn man nicht, wie Sumbufch, das Glück hat, vom Handwerk herzu-

 

Abb. 110. K. v. Sumbufh: Das Beethoven-Denfmal in Wien.

kommen. Er hatte einen mehr polytechnifchen als äfthetijchen Entwicllungsgang,

und das bewahrte ihm einen nicht gewöhnlichen Brad von gefunder Härte. Diefe

ift das Krifche, Mannhafte, Deutfhe an ihm; Phantafie und was mit ihr zu-

fammenhängt, die farbige Seite der Plaftif, fuche man bei Talenten der entgegen:

gefeßten Art. Man Fönnte ihn den Fernforn von Broß-Wien nennen, wenn er

diefen Dorläufer nicht geiftig weit überragte. Auf der Wiener Weltausftellung

fpielte fein Münchener König War-Denfmal eine Rolle, die ihm die Wiener Pro:

feffur einbrachte. Man hatte in ihm den Plaftifer erkannt, den die weiten Pläße

des erweiterten Wien brauchten. Und er hat die Erwartungen nicht getäufcht.

Sein Beethoven: Denkmal ift das befte, was jene Zeit auf deutfchem Boden Alo-

numentales leiften fonnte. Swei figuren davon bewährten fich auch in Paris 1878.
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Der Beethoven felbft ift in feiner gefammelten, fozufagen zufammengefnäuelten
Wuchtigfeit eine charaftervolle Geftalt, der man nur, wie auch Kundmanns Schubert,
die afademifche Draperie des Mantels wegwünfchen möchte. Der Prometheus und
die Siegesgöftin find allerdings Anlehnungen, die mufizierenden Kinder eine hübfche
Jdee, wie man fie in jüngeren Jahren noch hat. Die faft gar nicht überarbeitete
Bronze des Denkmals fpielt übrigens auch in der Gefchichte des Wiener Bronze-

 
Abb. 111. K.v. Sumbufch: Das Maria Cherefia-Denfmal in Mien.

gufjes eine Rolle, Alan intereffierte fi) damals für Saffimilebronzen und erhoffte
davon aud; eine beffere Patina. (Das Denkmal ift 1892 um feine Ace gedreht
worden, um das Beficht den neuen Wien - Anlagen zuzumwenden.) Das Maria
Therefia - Denfmal, an dem der Hünftler fünfzehn Jahre gearbeitet, ift ein groß-
artiges Gebäude, dem es gelingt, fich mitten zwifchen den ungeheuren Baublöden,
die den Pla umgeben, als Plafti? zu behaupten. Die hohe Säulenardhiteftur ift
von Hafenauer, wie man fchon an dem etwas fpielenden Detailfhmud erfennt.
Der ganze Entwurf hat naturgemäß etwas Lyklifches; man fieht eine Kreisfolge

ie
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verfchiedenartiger Darftellungen: vier felbftändige Reiterftatuen, Nifchen mit Gruppen

von Porträtfiguren, deren vorderfte immer ein ganzes Standbild ift, allegorifche

Sisfiguren als Uebergang zur thronenden Hauptfigur; das alles Foloffal, raum:

füllend. Raus cykliihe Darftellung der Zeit Friedrichs des Großen ift Sum

bufchs Ausgangspunft, doch legt er von diefem aus eine gewaltige Strecte zurüd,

Was bei Rauch Anlauf und Andeutung bleibt, wird bei ihm wuchtig ausgeftaltet,

alles Einzelne füllt fich mit

maffivem Eigenleben, ftatt
fih dem Sodel als bloßer
bedeutfamer Xelieffhmud

oder halbfreie Efenbetonung

anzufchmiegen. Es ift be-

zeichnend, daß der Künftler

urfprünglich die vier Reiter

galoppieren ließ. Später

dämpfte er diefe Gangart,

die für unfere heutige An:

fchauung doch immer zu leb-

haft bleibt. Daß er den
einen Reiter, der ganz ruhig

hält, als Motiv in feinem

Radetsfy - Denfmal wieder-

holt hat, beweift, daß er

eigentlich felbft fo empfindet.

Der moderne Typus für ein

folches Denfmal — das die

Modernen immer mehr

ins Sandfchaftlihe hinein:

fteuern — ift eben noch nicht

gefunden. Sumbufch glaubte

fich ihm damals wenigftens

geiftig nähern zu Fönnen,

Abb. 112. Karl Kundmann: Das Scubert-Denfmal in Wien. indem er die Allegorie auf
das geringfte Maß be

fhränfte und bloß hiftorifche Wirklichfeiten gruppiert. Seitdem ift man wieder

allegorifcher geworden, nur daß man die Allegorie jebt aus unferer eigenen

Umwelt holt, in der Form von Geftalten des Tages. Das Maria Therefia-

Denkmal ift bei uns die impofantefte Ausgeftaltung jener form. Dem

Radetfy-Denfmal, das mit Unrecht fo viel Kritif erfuhr, ift nun das hody

vagende Reiterdenfmal des Siegers von Luftoza (auf der Albrechtsrampe) gefolgt.

Sumbufch ift heute der unmiderfprochene Mann für folche Aufgaben. Auch ein

8 fuß hohes Standbild des Kaifers verdanft man ihm; es beherrjcht die eine

Treppenhalle in der Univerfität. Unter den Hofarfaden derfelben fteht feine

Folofjale Balbfigur des vom Katheder herab Iehrenden Billvoth, der in der fitenden
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Relieffigur Hafners einen Benofjen erhalten hat. Die Dielgeftaltigfeit feines

Schaffens ift aber mit alledem noch nicht erfchöpft.
Heben Sumbufh ift der Wiener Karl Kundmann (geb. 1838), aus der

Schule Hähnels, bedeutend

geworden. Er ift ein weiche:

res und deforativeres Tem-

perament, was feinen Ge:

bilden einen öfterreichifchen

Hug giebt. Sein Schubert

ift in Wien mit Recht fehr

beliebt geworden. Er ift
eine treffliche Statue jener

Heit des gemäßigten Realis-

mus; Rietfchel hätte ihn Eer-

niger gemacht, Hähnel wäre

afademifcher verblieben. Als

Bildnis recht befriedigend,
dazu behäbig und gemüt-

lih, in der Durchführung

etwas zahm, entjpricht er

noch heute den Schubert-

begriffen der Bevölkerung.

Im Entwidlungsgang der

Wiener Plaftit bedeutete

er einen wichtigen ‚Fortfchritt

als die erfte plaftifche That

des Dolfes felbft, aber
auch als der erfte Derfuch,

über den obligaten Schul-

prüfungsftil hinauszugehen.

Solcher Selbithilfe follte
Wien fpäter nochfo manches

gute Künftlerdenfmal ver:

danken. Im Jahre 1886

wurde fein Tegetthoff -

Denfmal enthüllt. Eine
Hafenauerfhe Columna ro- Abb. 115. Karl Kundmann: Das Tegetthoff-Denfmal

ftrata inder MittedesPrater- in Wien.

fterns; elegant ausgeführte

Schiffsichnäbel rechts und Ins, um den Sodel breite Gruppen von mythologifchen

Meereswefen, oben dietreffliche Bildnisgeftalt des Sechelden. Sie würde freilich,

mit all ihrer realiftifchen Durcharbeitung, auf niedrigem Sodel weit beffer wirfen.

Auf eine Säule gehört eine einfache, weithin fprechende $Korm, deren Silhouette

gleich das Banze fagt; wieder ift es Seurres „Eleiner Korporal“ auf der Dendöme:

       
WILHELM
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fäule, der fich hier berichtigend heranmadıt. Wien hat an diefem Denfmale jeden-

falls eine neue form gewonnen. Auch die fitende Grillparzerftatue im Stadtpark

ift ein wohlabgewogenes Werk feiner Hand, Mit Weyrs Reliefs aus Grillparzer-

dramen und dem Hafenauerfchen Halbrund, das diefes Syftem zufammenfchließt,

ergiebt fich wieder ein neuer Typus. Schade, daß der Brillparzer, wie der Beet-

hoven, für die Ringftraße verloren ift, weil der Dichter durchaus fein Burgtheater

im &eficht behalten follte. Yur zu oft geben bei Wiener Denfmälern foldhe un-

plaftifche Erwägungen den Ausfchlag. Wien befitt noch manches anfehnliche Werk

Kundmanns. Die foloffale Minervaftatue auf dem Parlamentsbrumnen, in Marmor

und Boldbronze ift fein Werft. Ihr Stil fommt jehr post festum. Im Rathaufe

fteht feine Statue des Bürgermeifters Dr. Felder. Am Fatferlihen Kunftmufeum

fieht man von ihm große fitende Hifchenfiguren, unter denen die „Kunftinduftrie”

befonders anerfannt wird. Auf der Alttifa des Burgtheaters fitt fein etwas zu

großer Apollo, Im Arfenal ftehen Figuren von ihm. Der Tegetthoff in Pola,

der Anaftafius Grün in Graz, der Abt Reitenberger in Marienbad find ihm zu

danken. Auch ift er, gleich Sumbufch, ein fruchtbarer Kehrer.

Mit Zumbufh und Hundmann ift ein Jüngerer zufammen zu nennen: der

Prager Jofef D. Miysibef (geb. 1848), der Matejfo der Plaftif. Mit ihm fam

ein neues Element in die öfterreichifche Bildnerei, eine nationale Urwüchfigkeit,

deren Erdgeruch mit zwingender Macht berührte. Bleich fein erftes Auftreten in

Wien (1884) mit der Statue der „Ergebenheit”, für die Attifa des Parlaments=

haufes, war bedeutfam. Ein fo abjftrakter Dorwurf war mit einer phyfifchen

Eindringlichfeit behandelt, wie fie fi in naiveren Zeiten häufiger fand. Die

fpäter hinzugefommene „Befinnungstreue“ hatte nicht diefe Kraft. Miyslbef ift

eine ftarfe, unverfchulte Natur. Als brotlofer Schriftfeßer hatte er fich auf die Kunft

geworfen und in der Werfitatt Thomas Seidans (1830— 1890) arbeiten gelernt.

Der treffliche Daclav Levy (1826—1870) half ihm weiter. In Paris fchliff er jih an

den dortigen Meiftern zurecht. Seiner fchneidigen Reitergeftalt des heiligen Daclav

(Wenzeslaus) fieht man den Einfluß Fremiets wohl an; doc hat er ein eigenes,

nerpiges Wefen, das an der eleganten Kraft des Sranzofen vorbeigeht. Alles,

was aus feiner Hand fommt, hat etwas erfrifchend Wildes, wohl auch Un:

gefämmtes. Sein gefreuzigter Chriftus hat die tragifche Naivetät der altdeutichen

Bolsfchnitte. Die Foloffale Fnieende Brabfigur des Kardinals Schwarzenberg ift

von großartigem Wurf und die monumentale Balbfigur des Grafen Thun erinnert

von fern an etwas Huffitifches. Auch den Sisfa hat er modelliert und Slad-

fowsfys Grabmal in Prag. Er ift ein geborener Monumentalbildhauer von

hiftorifhem Zug, der fi} von der heufigen Richtung durch ein geringeres Ma

von Phantaftie und Stimmung unterfcheidet.

Unter den jüngeren Monumentalplaftifern Wiens ift Edmund Hellmer

(geb. 1850), noch aus der Bauerfchule, der erfolgreichfte. YWichts weniger als eine

Kraftnatur, hat er gerade wegen der lofalen Schmiegfamkeit und Anmut feines

Talents immer viel Beifall gefunden. Seine Gebilde find durchaus von einer Be-

greiflichfeit und Umgänglichfeit, die fo manchen Widerfpruch hinwegfchmeichelt.

Es ift bezeichnend, daß er fo viele Preife davontrug (Grillparzer, Mozart, Goethe),
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ohne daß hinterher alle die ge=

frönten Entwürfe ausgeführt

wurden. Sie beftachen im erften

Augenblid, hielten aber demtiefe:

ren Eindringen nicht immer ftand.

Sein erftes großes Werf, die über-

lebensgroße Giebelgruppe des

Parlamentshaufes („Kaifer franz

JIofef verleiht die Derfaffung“),

mit dem Kaifer als Müttelfigur,

fteht noch mit einem Fuß in der

Antifenfchule, weift jedoch inner-

halb diefer Grenzen und des Be-

griffs des heutigen Kulturmenfchen

ein mannigfaltiges Sormenleben

auf. Der Kulturmenfh von heute

lebt und gehabtfich audh in feinem

prächtigen „Türfendenfmal”, das

1883 in Erinnerung an die Be-

freiung Wiens aus Türfennot in

der Erdgefchoßhalle des Stefans-

turmes aufgeftellt wurde. jn der

Art venezianifcher Danddenfmäler

ift da der fiegreiche Einzug des

Grafen Rüdiger von Starhemberg

dargeftellt. Hoch zu Roß reitet
er durch ein Wiener Stadtthor,

das hier als Triumphbogen dient,

um ihn her ein Bedränge, aus

demein Student als echt Hellmer-

fcher Jüngling hervortritt. Bifto-

rifhe Figuren fehmüden den

reichen Säulenaufbau. von ver-

fchiedenfarbigem Mlarmor, der fich

Abb. 114. Jofjef D. Mysibef: „Die Ergebenheit".  einftweilen nur erft eine leichte

Anwandlung von unafademifchemn

Barod geftattet. Das Merk ift, wie die Tegetthoff-Säule, ein richtiges Prunfftüc für

Wiener Augen. Das liebenswürdige volfstümliche Element darin ift jedenfalls will-

fommen. Ein ähnlicher Zug bringt auch andere Denfmalentwürfe feiner Hand den

Publitum näher. Seinen (unausgeführten) Mozart fette er in ein offenes Säulen-Halb-

rund ans Spinett; feinen Boethe, der im Jahre 1900 am Opernring aufgeftellt wurde,

auf einen bequemen Sehnftuhl, ganz unceremontiös zurücdgelehnt, wie er fich

in Wien als Menfc unter Menfhen fühlt; fein marmorner Emil Schindler fit im

Stadtpark, recht im Schofe der Yatur, die er halb unbewußt genießt und darftellt.
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Sein jüngftes großes Werf ift der Folofjale Wandbrunnen in der einen Eenifche

der neu ausgebauten Burgfaffade. „Oeiterreichs Sandmacht”, als antififierender

Heros dargeftellt, ftürzt die Widerfacher zur Tiefe. An der entgegengefetsten Ede

thut „Oefterreichs Seemacht” von Weyr, als eine Art mythologifcher Wienerin

hingeftellt, das Yämliche. Beiden

Künftlern mußte die _heroifch-

dekorative Barocplaftif des Fifher

von Erlahfhen DBaues vor-

fchweben. Ihre ringenden und

ftürzendenUngeheuer haben Fleifch

vom Sleifche der alten und neuen

Herfuleffe, die an den Thoren ihre
Mustulaturen fpielen laffen. Beide

Brunnen überquellen von vollen:

deter Wlarmortechnif, doch hat

der Weyrfche einen fchneidigeren

Zug von phantaftifcher Erfindung

und grotestem Humor. Rudolf

Weyr (geb. 1847), Urwiener aus

der Bauerfchule, ift überhaupt eine

der urfprünglichften Erfcheinungen

in der Wiener Plaftif. Eine

ftroende Fleifchphantafie bedient

fich bei ihm einer Handvoll an-

geborenen Machenfönnens. Sein

Sculfad drüct nicht fchwerz er

arbeitete fich bei Jofef Cefar ein,

von dem man an einem Edhaufe

des Albrechtsplaßes zwei Folofjale

Marmorfaryatiden fieht. Alber er

befigt den Inftinft der Intelligenz

für die verfchiedenften Dinge. Er

ift Fein ftudierter, fondern ein er-

fahrener Künftler; Fein „denken-

der“, fondern ein zugreifender

Bildhauer. Das Fehlen des fpinti-

Abb. 115. Edmund Hellmer: Das Türfenbefreiungsdentmal ., ; ;

im Stefansdom zu Wien. fierten Wefens einer in deutfchen

 
Sanden weit verbreiteten Ge:

danfenplaftit giebt feinem ganzen Schaffen etwas Ummittelbares. Er geht un

befangen, wie ein Yaiver von ehedem, recht von den Sinnen aus, und das lohnt

fich ihm ungewollt durch einen ftarfen Hauc von Sinnenfreudigfeit. Diefe Tebens:

luft einer Stadt der Schönheit, die ans Derbe ftreift, und des unbedenflichen Öe-

nuffes, der doch fein ficheres Maß in fich trägt, ftreicht anregend durch Weyrs

Sebenswerf. Die Derhältniffe brachten es mit fi, daß er zunächt als Xelief-



 
Abb. 116. Edmund Hellmer: Das Schindler-Denfmal in Wien
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Abb. 117 und 118. Audolf Weyr: Bacdhusfries vom Wiener Burgtheater. Teilftüce.

meifter gefchäßt wurde. Der Paradeteil der Ringftraße if befät mit feinen Relief-

feldern, -Swideln und »Sriefen. Sein erftes Hauptwerk diefer Art (1884) ift der

lebenfprudelnde Bachuszug an der Attifa des Burgtheaters. Wie aus denn Hand-

gelen? hingefchüttelt und doch in architeftonifchem Gleichgewicht, tummelt fi} der

formenteiche Hug vorüber, ein richtiges Jugendwerf, aus dem forglofen Ueberfluß

heraus. Er hat au im Auslande großen Beifall gefunden und ift in Gips fogar

für das Berliner Alufeum erworben. Die neun berühmten Kiebespaare in den

Zwideln an der Fafjade des Burgtheaters und die etwas fhwer geratenen Hochrelief-

gebilde an der Dede des Aufchauerraumes haben wir fhon erwähnt. Im Hod-

relief hat Weyr dann Ungewöhnliches geleiftet mit feinem fraftvollen Felderfries

im Kuppeltambour des Eaiferlichen Kunftmufeums. Es ift dies die friedliche

Epopde der habsburgifchen Kunftfürften, unter denen Kaifer $Sranz Jofef I. nad}

gerade die Hauptgeftalt geworden. Jeder Fürft im Kreife feiner gelehrten Kunft-

helfer und ausübenden Künftler, alle kebensgroß und beinahe rund, dabei Seitfarbe

und Charakteriftif trefflich getroffen. Auch die fechs Theaterfcenen.am Grillparzer-

denkmal und die Relieffüllungen am Thor des Equitablepalaftes find anzuerfennen.

Die Fee Perfpektivif der Ietsteren hat fogar wiederholt zu nächtlichen Dandalismen

gereist. Aber das Relief erfchöpft Weyrs Können nicht. Die Folofjale Örnat-

ftatue des Kaifers für das Polytechnifum beweift, daß ihm aud) der Denfmalftil

nicht unzugänglich wäre. In der That wird er demmächit das Lanondenfmal

auszuführen haben; in Wiener-Heuftadt und Sophia hat er dergleichen bereits ge-

fhaffen. Und zur Jubelfeier des Jahres 1875 vertraute ihm der Wiederöjter-

reichifche Gewerbeverein den prächtigen Tafelauffab für den Kaifer an, der

faft ein Dierteljahrhundert fpäter ein Begenftüd in dem Klinfofh’ihen Pradt-
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fhilde zum Kaiferjubiläum gefunden hat. Selbjt für Medaillen hat er gelegentlich

Preife gewonnen; die der Wiener MWeltausftellung war die erfte.

 
Abb. 119. R. Weyr: Die Macht zur See. Marmorbrunnen der Hofburg.

Einen fehr bedeutenden Porträtplaftifer hat Oefterreich in dem Wiener Iofef
Edgar Böhm (1834—1890), einem Sohne Jofef Daniel Böhms, verloren, der,
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feit 1862 in London feßhaft, das berühmte und vornehme England in Büften,

Statuetten und Statuen Fonterfeite. Er ftarb als Bildhauer der Königin, plötzlich,

in ihrer Gegenwart. Er war ein eingehender Charakteriftifer und behandelte die

Sfulptur malerifch; beides zeigt fich vorteilhaft an feiner befannten Sibfigur Lar-

Iyles. Am Londoner Hofe fcheint er einftweilen wieder durch einen jungen Oefter-

reicher, Emil Fuchs, erfetst zu werden, der auch [chon einige Medaillen zur Krönung

Eduards VII gemadıt hat. Die Lüce, die Böhm in Oefterreich ließ, hat Diktor

Osfar Tilgner (geb. in Preßburg 1844, geft. 1896) glänzend ausgefüllt. ls

 
Abb. 120. Edgar Böhm: Carlyle.

Porträtbildner ift er ohne Frage weltgültig. Alehr als feinem Profeffor franz

Bauer, verdankte er dem praftifchen BHeiligenformer Jofef v. Baffer und dem Kunft-

weder I. D. Böhm. Der SFranzofe Deloye, der um 1873 in Wien arbeitete,

machte ihn modern, das heißt farbig. In diefer Richtung bewegte fih dann feine

ganze Kunft. Sein Büftenwerf umfaßte das ganze berühmte, reiche oder fchöne

Wien, aber auch manchen ausländifchen Kopf. Als Mafart eine neue Rubenszeit

heraufbefchwor, waren auch diefe Büften vorwiegend barod; Charlotte Wolter,

Braf Edmund Zichy, Angeli, Mafart, dann einige berühmte Breife: Ami Boue,

Kührich, Mois Schönn, Hofrat Beder, Anton Brudner — das war ein Triumph

des malerifchen Realismus jener Seit. Seine lebensvolle Behandlung der Ober-
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flächen, die Dirtuofität im Stofflichen, die energifhe Ausnüßung von Licht und

Schatten, farbiger Tönung, dazu ein faft unfehlbares Treffen der Perfönlichkeit:

das waren die ftarfen Seiten diefer Kunft. In fpäteren Jahren ftand ihm ge=

legentlich auc) echtes Barodmaterial zur Derfügung, 3. B. leberroter Marmor

(Büfte des Architekten Kayfer), den er mit der richtigen fpiegelnden Breite und

Weichheit behandelte. Dortrefflih lagen ihm alle gemütlichen und anmutigen

Modelle, alfo auch junge Damen und Kinder. Er machte fi für diefe einen

eigenen, fehr wienerifchen Brübhenftil; die farbige Marmorbüfte der Gattin Otto

Wagners ift in diefer Richtung ein Meifterftüd. Erft fpäter befam er aud) Porträt-

ftatuetten zu machen (Baronin Kiebieg, eine Kindergruppe u. a.), nachdem fjchon

viel früher der Kaifer fich von ihm in ganzer Figur hatte darftellen laffen. Die

große Bauzeit Wiens gab ihm auch viel deforative Arbeit. Seine Statuen und

Büften ftehen dußendweife an den Mlonumentalbauten; am Burgtheater u. a. die

großen Yüfchenfiguren Phädra, Don Juan, Falftaff, Hanswurft, und am Künftler-

haufe ein Foloffaler Rubens. Die Enappen Derhältniffe nah dem „Krach“ brachten

es mit fi, daß fein deforatives Talent fi ebenfowenig wie das Mlafarts voll

ausleben fonnte. Er entwarf vergebens große Pläne zur architeftonifch-plaftifchen

Neugeftaltung der Pläte vor dem Schwarzenbergpalais und dem Rathaufe. Seine

Brunnenfiguren für den Dolfsgarten und das Kainzer Jagdfchloß find herpor-

ragende Werke; ein reizender Puttenbrunnen feiner beften Seit follte nad) feinem

Tode für den Stefansplag ausgeführt werden, doch ift es davon leider wieder ftill

geworden. Su monumentaler Thätigfeit gelangte er ganz fpät. Einftweilen be-

half er fich mit Brabdenfmälern, unter denen die des Brafen D’Sullivan auf dem

Hiesinger Friedhofe (mit der fienden Geftalt feiner Witwe Charlotte Wolter), der
Gräfin Radebky-Liebieg und das Doppeldenfmal der Maler Pettenfofen und Müüller

zu rühmen find, Eine meifterhafte pofthume Statue ift die der Frau Adele Brody;

marmornes Tanagra, lebensgroß und von einer wehmütigen Weihe der Stimmung,

als habe den Künftler felbft dabei Todesahnung befchlichen. Sein erftes Denfmal

ift das für Hummel in Preßburg (Koloffalbüfte mit Putten am Sodel), wo von

ihm aud) ein Fed aufgebauter Banymedbrunnenfteht. Ein interefjantes Krönungs-

denfmal für Preßburg, mit feinem einzigen Löwen, Fam nicht zur Ausführung.

für das Wiener Goethedenftmal machte er mehrere Entwürfe, darunter einen

thronenden alten und einen frifch ausfchreitenden jungen Goethe. Beide wurden

wenigftens im fleinen gegoffen. Dagegen war es ihm gegönnt, vor feinem Tode

zwei große Denfmäler zu vollenden: den Mozart für Wien und den Wernöl für

Stadt Steyr. Mozart in Marmor, Souis XVL-Stil, Koftüm, mit einem Schwarm

von mufizierenden „HindIn”, die am Sodel hinanfhwärmen, auch; mit Xeliefs in

allen Höhegraden; Werndl in Bronze, Mann der modernen Arbeit, mit mächtigen

Arbeiterfiguren um den Sodel. Diefe beiden bedeutenden Werke von fo gegenfäß-

lihem Charakter entftanden gleichzeitig, neben ihnen aber noch das Mafart-Denfmal

für Wien, im Rubensfoftüim, ungefähr wie er es im feftzuge getragen, das Foftü-

mierte Denfmal des Bürgermeifters Peterfen für Hamburg und ein ftrammes

Kriegerdenfmal für Königgräß. Eine ganz feltene Schaffensfraft, bei fchon er-

löfchender Sebensflamme. Sogar in der Kleinplafti? find feine leßten Jahre be-
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fonders fruchtbar. Er hatte wieder Deranlaffung, Statuetten zu fchaffen, wie die

reisende „Tänzerin“ früherer Jahre; eine Gruppe: Adam und Eva in Silber mit

Email, ift von Fraftvoller Aufrichtigfeit, ein Wiener Stubenmädchen im Salbel-

Rokoko von lofaler Brazie. Banz zulest entftand noch eine lebensgroße Treppen-

figur: „Der Bausfrieden“, von jener Sevres-Empfindung, die bei ihm durch den

Mozart Iebendig geworden war. Auch zwei Stusuhren aus buntem Marmor und

Bronze, zwei prächtige filberne Tafelauffäse und fogar eine große Gußmedaille

auf die Dereinigung der Habsburgifhen Erblande fallen in diefe lebte Heit.
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Abb. 121. Diktor Tilgner.

Wenige Tage vor der Enthüllung des Mozart ftarb Tilgner, 16. April 1896, zur

tiefen Beftürzung der Refidenz, Mit Ausnahme des Mozart fanden alle diefe

Arbeiten ungeteilte Anerfennung. Den Mozart fand man zu bewegt und jüngling-

haft. Er ift es auch vielleicht; man ficht ihm an, daß der Hünftler erft jpät an

eine Denfmalfigur Fam und der Wirfung nicht ficher war. Aber in hundert Jahren

wird gerade das intereffieren; ein Mozart aus der Seit des Johann Strauß.

Eine Tilgner verwandte Matur ift der Adelsberger Arthur Straffer (geb. 1854),

Fünftlerifch gleichfalls ein Sohn der Mafartzeit, Seine Hauptleiftung ift die farbige

Kleinplaftif; ein großer Delazquez für eine Außennifche des Künftlerhaufes ift nicht

zur Ausführung gelangt, aber feineswegs ohne Intereffe. Er begann zu Ende der
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fiebziger Jahre mit japanifchen Figuren, in denen fich ein ftarfer ethnographifcher

Inftinft und ein ganz perfönliches Farbentalent ausfprachen. Eine prächtige Ja-

 
Abb. 122. Diftor Tilgner: Das Werndl-Denfmal in Steyr.

panerin wurde gleich von Mafart felbit gefauft. Aegyptifche und indische Genre-
figuren folgten, mit wachfender Dirtuofität gemacht, manche von ganz bizarrer
Wirkung, wie jener betende Hindu zwifchen feinen beiden ungeheuren mitbetenden
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Elefanten. Für folche Tiere hat der Künftler das nämliche Talent, wie für die

farbigen Menfchenraffen. Sein vot gefleideter Araber, der an die Sphinr gelehnt,

das „Geheimnis des Grabes“ hütet, feine antife Frau, die dafist, die Totenfadel

in der Hand und den „Bli in die Ewigkeit” fendet, find fehr deforative Werke.

Figuren aus dem heimifchen Benreleben (die Wafferträgerin, das Bänfemädcden)

liebt er als Bronze grün zu patinieren. Sie find äußerft wahr in Typus und

Bewegung. Im derfelben grünen Patina hielt er feine meifterhaften Gruppen:

„Triumphzug des Antonius“ mit einem Söwengefpann (Bronze in Eolofjalem

Maßjtabe, auf der Parifer Weltausftellung 1900 mit der großen Medaille geehrt)

und die in feifter Herrlichkeit thronende „Amazonenfönigin Myrina”. Mlenich

und Tier find da mit großer Urwüchfigfeit gegeben, der Mlenfch in einer naiv über-

quellenden Leiblichfeit, die phyfifch durchgreift. Im der Bewerbeausftellung des

Jubeljahres 1898 bewährte fich Straffer als plaftifcher Großdeforateur, namentlich

   
Abb. 125. D. Tilgner: Das Mozart-Denfmal in Wien.



Hevefi, Vefterreichifche Kunft.
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mit einer ganzen Statuenwand, die in Koloffalfiguren den Kaifer hoch zu Roß,

von allen feinen Truppentypen umgeben, darstellte. Diefe fchneidige Stegreifarbeit

ift jest im Imvalidenhaufe aufgeftellt. Ein Zug von animalijcher Kebensfülle, der

 
Abb. 125. Arthur Straffer: Schlangenbefchwörer.

aber in Plumpheit und Gewaltthätigfeit ausartete, lebte auch in dem gewiß be-

gabten Dincenz Pilz (geb. 1816). Er gehörte zum Kreife Banfens, deffen Par-

Tamentshaus ihm die bedeutfam wirkenden Quadrigen der Attifa und die Karya

tiden der Seitenaltanen verdankt. Sein Kollonis war eine der beten Figuren auf

der Elifabethbrüde. Im Hofe des allgemeinen Kranfenhaufes iteht fein Denfmal
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des Saryngologen Türk, auf dem Centralfriedhof fein ungeheurer Mühlfeld-
Kopf. Müßlungen find ihm die zwölf Komponiften am Mufifvereinsgebäude und
die übermaffiven Pegafuffe, die von der Oper wieder herunter mußten, um in
einen Parf von Philadelphia zu wandern. Sie find durch zwei wenig fagende
Sruppen von Hähnel erfeßt. Zu der Generation Pilz oder ungefähr gehören noch
der urwüchfige Karl Coftenoble (geb. 1837), Alois Düll (geb. 1843), der viel-
gewandte, aber mehr äußerliche Otto König (geb. Meißen 1838, einft Profeffor

 
Abb. 126. Anton Wagner: Das Gänfemädchen. Brunnen in Wien.

an der Kunftgewerbefchule), der meift deforativ thätige Anton Shmidgruber
(geb. 1837), der Funftgewerblich fruchtbare Franz Schönthaler, Johann Silber-
nagel (geb. Bozen 1839), Urheber des Kiebenberg-Denfmals, und Anton Wagner
(seb. Königinhof 1834, geft. 1900), von dem das hübfche „Bänfemädchen” an der
Rahlftiege herrührt.

In einer anderen Gruppe finden wir den fruchtbaren Johannes Bent
(geb. 1844). Er ift der Antike unter feinen Heitgenoffen und handhabt die Flaffifche
Form mit einer oft mehr als äußerlichen Bewandtheit. Selbft in feinen Giebel-
gruppen fommen Geftalten von einer infimeren Anmut vor, Die Llytia im
Kaifergang des Burgtheaters (Marmor mit Bronze montiert, ähnlich der Auftria

12%
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im Deftibül der Länderbanf) und die beiden ehernen Koloffalfiguren Apollo und

Minerva auf den Kuppeln der Hofmufeen find feine beten Werfe. Im rein De:

forativen fällt ex oft ins Leere, fo in dem Relief am neuen Michaelertraft der

Hofburg. Sein jüngites Werk ift das Amerling-Denfmal im Stadtpark. Dagegen

ift Theodor Friedel (18421899) für die Dekoration im großen und im Sinne

 
Abb. 127 und 128. Theodor Friedel:

einer deforativen Zeit geboren. Ein Mann des Rofofo-Jahrhunderts, gut, um

Saaldeten und Wände mit Allegorien in Stud zu bededen und Jafjaden mit

gewaltigen Gruppen zu rönen. Solche Gruppen find „der Tag” mit feinem

Diergefpann über der Ede des Philippshofes und die Kybele mit ihrem Löwen:

gefpann im Giebel der Frucht: und Mehlbörfe. Seine beiden Roffebändiger vor

den Hofftallungen erinnern günftig an die „Chevaur de Mlarly* am Beginn der

Champs-Elifees, find aber mit dem Realismus des Tages durchmobdelliert, Aulest

hat er den Figurenfchmud des neuen Regensburgerhofes gefchaffen. Edmund
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Hofmann von Afpernbrud (geb, 1847) ift voll guter Flaffifcher Ueberlieferungen,

aber als frifche, robufte Katur dennoch ein Xealift, dem man das Denkmal

Friedrich Schmidts verdankt. Sein jüngftes Werk in diefer Richtung ift die Bronze

ftatue des Katfers in ganz ungewohnter Auffaffung, nämlich in der Campagne-

uniform mit der Nlüße auf dem Kopfe; ein Werk von größter Authentizität und

 
Rofjebändiger auf dem Maria Thereftaplaz in Wien,

zugleich das neuefte nach der Natur gearbeitete Bildnis des Monarchen. Seine
beiden ehernen Eentauren vor der Akademie der bildenden Hünfte find, troß der
ausdrüclichen afademifchen Befchränfung und der antifen Dorbilder auf dem
Kapitol, Figuren von einer gewiffen jugendlichen Schneidigfeit. Seine neueften
Werke find ein Denfmal des Erzherzogs Karl Ludwig für das Wiener Cottage:
viertel und eine Statue des „lebten Ritters” für Börz. Auch Stefan Shwart
(geb. Heutra 1851) gehört zur Raffe der Kräftigen., Ein fpesififches Metalltalent,
wurde er bald Profefjor der Lifelierfchule. Die Derhältniffe wiefen ihn zunächft
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auf die Kleinfunft hin. Seine Köpfe, Statuetten, Reliefs in Bronze und Silber

haben alle einen ftarfen Zug. Ein prachtvoller filberner Tafelauffas gehört zu

der Fühnften Entwürfen der Wiener Metallfunft und feine filberne Xeiterfigur,

welche die Befreiung Wiens feiert, ift ein prächtiges ANlufeumftük, Ein erz

bifchöfliches Grabdenfmal für Olmüß und das Brabmal Eitelbergers zeigen, daß

er aud; größeren Maßftäben gewacen ift. Leueftens treibt er Porträtplafetten

in Silber direft nach der Hatur und hat damit eine neue Technik eingebürgert.

 
Abb. 129. $Kranz Dogel: Das Raimund-Denfmal in Wien.

Die wiederbelebte Wiener Medaillenfunft hat in ihm einen ihrer gewandteften

Künftler. Der Stärffte unter diefen Starken war freilih Beinrih Hatter

(seb. Graun 1844, geft. 1892), der athletifche Tiroler, der auf dem Berge Ifel

bei Innsbrud das Folofjale Erzbild Andreas Hofers aufgeftellt hat, wie ein Selbft:

befenntnis feiner eigenen Kraftnatur, wie denn wirklich eine Art Selbftbildnis darin

tet. Sein Swingli-Denfmal in Sürich, eine Talarfigur mit Schwert und Bibel,

zeichnet fich gleichfalls durch Einfachheit und monumentalen Wurf aus. In

Mariahilf fteht von ihm das Haydn - Denkmal, in Bozen der Walter von der

Dogelweide, im Burgtheater fein Laube (im charafteriftiichen ATentfchifoff) und

Dingelftedt. Je Präftiger, defto beffer ift das alles. Kraft ift auch die Haupt:
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eigenfchaft feiner Büften (Bismard), ja felbft feiner Grabfiguren. Die Hornen-

gruppe im feierlid wirkenden Flefh’fchen Gruftgewölbe zu Ober-St.-Deit (die

nordifch ftilifierte Acchiteftur von Biefer) ift von majeftätifchem Exrnft. Der be-
gabte Arcjiteft Otto Hiefer (1850— 1892) ftarb fast gleichzeitig mit Yatter, beide

viel zu früh, und ebenfo der Bejteller der Gruft: Die Sansfche Gruft auf dem

Lentralfriedhof, aus fhwarzgrünem Serpentin gebaut, mit laternentragenden Gnomen

am Eingang, ift ein durchaus urwüchfises Werk. Niefen und Gnomen waren

Hatters Kieblinge; auch fein vorzügliher Kaube ift fo ein Gnomentypus. Der

herfulifihe Mann ftarb fchon im achtundvierzigften Lebensjahre. Sein Landsmann

Hermann Kloß (geb. Jmft 1850) ift Profeffor der Holzbildhauerei und hat vor-
trefflihe BHolsftatuen (Joachim Bafpinger, die Allegorie der Holzplaftit u. a.) ge

fchnist. Aud) feine farbigen Holszbüften finden Anerfennung. Die junge Garde

hat leider den fruchtbaren Kleinplaftifer Auguft Kühne (geb. 1845) früh verloren,

deffen fchlanfe Figuren mit weit ausgreifenden Gebärden (Arbeiter u. f. w.) einen

eigenen Charakter hatten. Und noc; früher verlor der jüngfte Nachwuchs den

wienerifch-refoluten Ludwig Dürnbauer (1860— 1895). Seine Ningergruppe:

„Der Kampf ums Brot” verfprach einen energifchen Kampf um die realiftifche

Kunft. Für ein Künftlerfeft machte er eine figende nackte Figur der „Konkurrenz“,

eine echte Hernalferin in voller Urwüchfigfeit, deren Abgüffe fehr gefucht find.

Durch eine fisende weibliche Figur zeigte er aber zulegt auch noch, daß er felbft

hellenifchen Regungen zugänglich war. Iofef Kaffin (geb. 1856) hat einen Sug

ins Große und ift auch trefflich im Bildnis. Die lebensgroße Gruppe eines kranken

Mädchens mit ihrer Wärterin, für das Rothfchild-Spital, ift eine der beften neueren

Seiftungen des Wiener gemäßigten Realismus. Der einftweilen im Pleinen viel:

feitige Hans Rathausfy (geb. 1858) hat fi mit Erfolg der farbigen Plaftif

zugewendet, Johann Scherpe (geb. 1855) ift Urheber des volfstümlich gedachten

Anzengruber-Denfmals, deffen Marterlftil leider hinterher zu fehr afademiftert wurde,

Auch das Anzengruber-Denfmal (der Dichter auf einem Felfen ftehend, an deffen

Fuße der Wurzelfepp fitt und philofophiert) ift ihm anvertraut. Diefe ganze

Gruppe, nebft Haan, dem Tierplaftifer Car und anderen ift aus Kundmanns

Schule hervorgegangen. Don Karl Schwerzef find die Hermenbüften Senaus

und Anaftafius Grüns auf dem Schillerplag, von Franz Dogel (geb. 1861) das

gemütliche Raimund- Denfmal vor dem Wiener Dolfstheater, Aus Sumbufdhs

Schule Fommen unter anderen Anton Brenef, Urheber der Kaifer Jofef : Denk:

mäler in Brünn und Reichenberg, Emanuel Pendl, der die Foloffale „Juftitia”

in den Juftispalaft ftellte, und Hans Bitterlich (geb. 1860), deffen Ernerbüfte

unter den Arkaden der Univerfität eine der beften Wiener Porträtbüften der

realiftifchen Xichtung ift. Sein Gutenberg - Denfmal am Kugel (Wien) ift eine
gute Arbeit, fchwanft aber zu fehr zwifchen alter und neuer Weife. Bei diefer

Gutenberg Konkurrenz ift auch der Name Othmar Schimfowiß in den Dorbder:

grund getreten; fein origineller Entwurf war der Ausführung wert. Unter den

meiftbefchäftigten Mletallleuten Wiens ift fchließlih der Lifeleur Karl Wafd-

mann (geb. 1848) zu nennen. Sein Folofjaler Hubertus-Tafelauffas, ein Jubel-

gefhen? der Erzherzogin Maria Daleria, rings mit Reliefs aller Jagdftätten des
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Faiferlichen Waidmanns gefchmücdt, ift eines der

Balaftüde der neueften Wiener Mletallplaftik.
Auch in den übrigen Kronländern fehlt es nicht

an begabten Plaftifern. In Galizien war der
Urfrainer Marcell Buisfi (1850—1894) wegen

feiner weiblihen Büften aus Wlarmor gefeiert,

Auh Sewandowsfis und Baracz’ Stärfe
tft das Porträt, der Zumbufch:Schüler BIot-
nidi ift der vielfeitigfte,

In der Medailleurfunft fiel die Führung

nach I. D. Böhms Tode an deffen Schüler Pro-

bb. i30.. Medaille on Audolt feffor Karl Radnikty den Aelteren (geb. 1818),

Marfchall, Wien. der eine gewiffe amtliche Trodenheit behielt,

während fein Schüler Jofef Tautenhayn (geb.

1837) fich in die Rahliche Kormenwelt einlebte. In diefer bewegt fich unter anderem

fein großer Schild: „Kampf der Centauren und Sapithen”, der ihm die Profefjur

eintrug. Diele der wichtigften Medaillen unter Kaifer Franz Jofef wurden von

ihm modelliert, darunter die Kriegsmebdaille Doc ift das Bild des Kaifers an

diefer von Anton Scharff, dem überhaupt der Löwenanteil an dem öfterreichifchen

Medaillenbildnis zufiel, Scharff (geb. 1845) ift ein frifches plaftifches Temperament,

das fich vielleicht noch gar nicht ausgefprudelt hat. Don einer gewilfen Grätigfeit

und Strohigfeit feiner Jugend drang er zu einer wohligeren ‚Formengebung duch

und wurde bald ein Meifter des realiftifchen Porträts, aber auch alles heraldifchen,

allegorifchen, architeftonifchen, ja landfchaftlichen Bei- und Hauptwerfes, das die

moderne Medaille als Hleinfter Handfpiegel des öffentlichen Lebens von ihm forderte,

So Manches in diefem Dielerlei ift nicht recht durchgereift; es wird in Wien viel

aus dem Stegreif gearbeitet, fo für den erften Blic, dem fich fogleich ein ent:

gegenfommendes, gewinnendes Enfemble darftellt. Das bewegt fi} mit einer ge-

wiffen Schnellfertigfeit zwifchen Schi und Chic, ohne auf Ergründung duch den

Befchauer zu rechnen. Ein Roty modelliert fich erft jedes Sigürchen lebensgroß

nach der Yatur, um damit intim zu werden. Der Parifer Deloye, von dem bei

Tilgner die Rede war, hat mit folcher mehr journaliftifchen GBeläufigfeit die Tages:

ereigniffe zu modellieren gepflegt. Dennoch tft Scharff ein Meifter von anziehender

Eigenart und es ift gewiß bezeichnend, daß die Keihe

feiner Werke in der Hamburger Kunfthalle neben

denen Rotys und Chaplains ausgelegt ift. In St.

Petersburg hatte er Zar Alerander III. zu modellieren,

als authentifche Dorlage für alle ruffifchen Mtedailleure;

das Jubiläum der Königin Diftoria, die Enthüllung

des Maria Therefia-Dentmals, die Pirchow-Seier,

das Budapefter Millennium, das legte Kaiferzubiläum

fanden ihn am der Arbeit. Yicht unerwähnt follen

feine originellen Safhingsmedaillen für die Künftler- 45, 151. Medaille von Stefan

fefte bleiben, die eine bereits gefuchte Solge bilden. Schwart, Wien,  
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Unter den jüngeren Wiener Medailleuren hat in

letter Seit Rudolf Marfchall (geb. 1873) be-

fondere Erfolge aufzuweifen. Seine Medaillen und

Dlafetten auf den Kaifer (1900), Papit Leo XII.

(1901, nach der Hatur) u. f. w. zeichnen fich durch

eine weichere Behandlung, überhaupt einen per-

fönlihen Zug von Anmut aus, der namentlich

auch dem allegorifchen Teile diefer Arbeiten zu

gute fommt. Ein etwas derberes aber fym-

pathifches Element Fennzeichnet die Arbeiten von

Peter Breithut (geb. 1869) und franz X. Pawlif

 

: Abb. 132. Medaille von
(seb. 1865). Jofef Tautenhayn jun. (geb. 1868) Peter Breithut.
fhließt fih mit Erfolg an. Einige Wiener find

im Auslande anfäffig geworden: Heinrich Hautfch in Paris, J. Kowarzif in

sranffurt am Main, R, Mayer in Karlsruhe*),

4 Die Malerei.

Der Kücblid auf die Malerei diefes halben Jahrhunderts fällt auf eine
ungemein mannigfaltige Entwicelung, als deren Höhepunkte Führich, Rahl, Mafart,
Feuerbah und Matejto emporragen. Selbft an das Ausland Eonnte ODeiterreich
bedeutende Maler abgeben: Eduard v. Steinle an Frankfurt am Main, Schwind,
Defregger, Gabriel Mar an München, Paffini an Denedig und andere mehr. Die
muntere Woge der vormärzlichen Wiener Malerei fchlug noch weit in die Re-
gierungszeit des Kaifers herein, den, wie erwähnt, als goldlodigen Erzherzog noch)
der marfige Mliniaturporträtift Daffinger und fogar Fendi auf feiner großen
„samilienvereinigung” des Kaifers Franz Ponterfeit hatte. Der große Autodidakt

Ferdinand Waldmüller ftarb erft 1865, nachdem feine Fünftlerifche Ehrlichkeit
ihn die Profeffur und die Huftodenftellung gefoftet, Seine Schrift gegen den
Schlendrian des afademifchen Unterrichtes, an dem erft die Reorganifation der

Akademie im Jahre 1877 etwas befferte, ift noch heute nicht veraltet. Ueberhaupt

der ganze Menfch nicht. In feiner Privatmalfchule dreffierte er einem Schüler

RER; feine Eigenart vom Leibe und nur die Natur galt

als Autorität. Und feltfam berührt es heute, wenn

man in einer Kritif über die Waldmüller-Ausftellung
1865 den Tadel wegen feines Nlalens im leibhaftigen

Sonnenlichte Tieft, das feine fpäteren Bilder fo „feltfam

tell” gemacht habe, Wir fehen da bloß mit Staunen

und Teilnahme, wie weit er feinen Seitgenoffen voraus

   
*) Wiener Medailleure, von A. v. Koehr. Wien 1899.

> Für die Ältere öfterreichifche Mledaille: Porträtmedaillen des
Abb. 135. Medaille von Erzhaufes Oefterreih von Kaifer Friedrich II. bis Kaifer
Anton Scharff, Wien. Franz IL, von Karl Domanig. Wien 1896.

 


